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Die Agenda 21 vor Ort umsetzen! 

Bürgergesinnung und Demokratie leben im Bewußt- 
-sein, mitverantwortlich zu sein, mitgestalten zu 
können, nicht nur Zuschauer zu sein. Die "Agenda 
2 1 " der Umweltkonferenz von Rio 1992 fordert jeden 
auf, das Seine zu tun, damit der unerläßliche Geist von 
Innovation und Nachhaltigkeit gegenwärtig ist. 

Nach der Wiedervereinigung 1990 mußten gleich- 
zeitig mit dem Aufbau der Ministerien die größten 
Schadstoffeinleitungen in die Gewässer des Landes mit dem Neubau bzw. einer 
Ertüchtigung von Kläranlagen beendet werden. Die Bilanz für Mensch und 
Natur kann sich sehen lassen. 

Nun haben die gemeinsamen Arbeiten von Bund und Ländern zur Kosten- und 
Gebührendämpfung in der kommunalen Abwasserentsorgung zu neuen Denk- 
ansätzen bei allen Beteiligten geführt. Wichtiger als die Frage "zentral oder 
dezentral" ist. welches die jeweils kostengünstigste Entsorgungslösung wird. 
Intensive Untersuchungen führen zu dem Schluß, daß eine gesunde Mischung 
von "zentral" und "dezentral" optimale Lösungen ermöglicht. 

"Anlagen einerrlachhaltigen Siedlungswas.serwirt.vchaftsollen nureine geringe 
Materialintensitüt benötigen, miissenflexibe1,für neue Entrricklungrrz sein und 
respektieren die Tierrechte in Gewüsserrz. ... Gegeniiher der konventionellen 
Siedlungs wasserwirtsclzaftn~ussen Systenze treten, diefinanziellsozial verrrügliclz 
sind", so die SPD-Bundestagsinitiative vom 3 1 .  März 1998. Werden die Nähr- 
stoffe sinnvoll wiederverwendet und die organischen Reststoffe in den Boden 
zurückgeführt, fordert die SPD-Initiative weiter, kommt es zu keinerlei lang- 
fristigen Stoffakkummulation in den Gewässern. 

Da das Neue sich selten i m  Selbstlauf durchsetzt, danke ich dem Umweltbeirat, 
daß er mit der vorliegenden kleinen Broschüre zur öffentlichen Diskussion bei- 
trägt. 

atthias Platzeck 
inister für Umwelt, Naturschutz und Raumordnung 

des Landes Brandenburg 



Verspielen wir die Ressourcen unsere Kinder? 

Überläßt man Mutter Natur die Entwicklung ihres 
Ökosystems. führt das zu kurzgeschlossenen Wasser- 
und Stoffkreisläufen mit geringen Stoffverlusten an 
die Fließgewässer. Die Dynamik des Lebendigen 
wird bestimmt durch das Vorhandensein von Wasser, 
durch dessen Verdunstung und Kondensation, Stofflö- 
sung und Stoffällung sowie Wasserspaltung und Was- 
sersynthese (Photosynthese/Respiration). Hochent- 
wickelte ökoSysteme, z.B. der tropische Regenwald, dämpfen maximal den 
Energiefliiß von der Sonne, verringern die Stoffverluste und sind durch Selbst- 
optimierung langlebig und stabil. Letztlich wirkt jede Erhöhung des Vorrates an 
organischer Substanz - z.B. Humus - auf das Wasserspeichervermögen, bremst 
den Abfluß versickernder Niederschläge, verliingert die Phase der pflanzlichen 
Wasseraufnahrnemöglichkeit in die Trockenphasen hinein. 

In unserer Kulturlandschaft dagegen werden auf Kosten der Nachhaltigkeit der 
natürlichen Systeme immer noch Nährstoffe und Basen (Ca, K, Mg) in sehr ho- 
hen Mengen unwiderbringlich indas Enddepot Nord- und Ostsee abgeschwemmt. 
"Der derzeitige Trend, eine sich nzehr und mehr ,!er.selbstiindigende Wasser- 
wirtschuft in der1 Ballungszentreri zu betreiben und auf den dünn besiedelten 
Raum zu übertrugen, .führt zu rinem udmit~i~strcitiv-indlr.striellen Komlllex. der 
die Gesellscliuft durch unprodliktive BuumuJ3nahmen sowie eitle hohe Energie- 
undKes~ourcenver~rcIzwendung zunehmend belastet. Diese Mc~~nahrrleri erschei- 
nen angesichts der wasserrvirtschujilichen Potetltirile der Lrindschaft nicht tlur 
überjflüssig und unproduktiv, sie sindeirler tiachhaltigen Et~twickliing abtriiglich, 
du die zentralisierte Wasserivirtschafi sich zunehmend an der nachhaltigen 
Schiidigung der Lur~dschqft beteiligt, indem sie dilrch eine Dyiiamisierung des 
Bodenwasserhuiislialtes des Urnlrrrides eirie jluchendecketide Ausluiigung der 
Böden betreibt. " (W. Ripl) 
In Zukunft muß der Land- lind Forstwirtschaft zur Sicherung der menschlichen 
Lebensgrundlagen eine zentraleFunktion bei der Entwicklung eines stabilen und 
stoffverlustarrnen Landschaftswasserhaushaltes zukommen. Das schließt rnarkt- 
gerechte Vergiitung für die Bereitstellungdes Lebensmittels Wasser in sauberen 

vorsiizender des Umweltbeirates beim 
Minister für Umwelt, Naturschutz und Raumordnung des Landes Brandenburg. 



Einleitung 

Seitdem die Abwasserpreise in einigen Orten auf über 10 DM pro Kubikmeter 
gestiegen sind, "Kostentreiber Nummer eins" laut dem Deutschen Mieterbund 
in Brandenburg, geriet die Organisation der Abwasserbeseitigung in die öffentliche 
Diskussion. Trotzdem setzen mächtige Konzerne und willige öffentliche Hände 
unbeirrt alles daran, möglichst viele Haushalte im ländlichen Raum - über große 
Entfernungen - an zentrale Kläranlagen anzuschließen, ohne jedes Gespür für 
die sozialen undökologischen Folgen ihrer Investitionspolitik mittels rechtlicher 
Zwänge. Während die Bevölkerung zahlt, sich ohnmächtig fühlt und an der 
Demokratie zweifelt, verarmt die Natur aufgrund derprobleinatischenÖkobilanz. 

Dienachund nachzutagetretenden folgenschweren Konsequenzen sindnuraus Fehlern 
imDenken, aus Unachtsamkeit gekoppelt mit Gier, sowiederen Wirkungsgeschichte 
auf unsere Wasser(un'!)kultur zu verstehen. So wurde die Abwasserbehandlung - einst 
wichtige Emingenschaft für die urbane Umwelt undHygiene - in den letzten Jahrzehnten 
wenigerim komplexen öko-sozio-Öko~iomischenZusammenhang gesehen, sondern 
mehr als technische Herausforderung. Aus technischen Entwicklungen, DIN- 
Normen, juristischen Vorschriften und ausgeklügelten Regelwerken entstanden 
immer mehr zentrale Großkläranlagen. die bis in den letzten Winkel des Landes 
reichen und erhebliche Folgekosten für die betroffenen Bürger herbeiführen. 

Die traditionelle Abwassertechnik versteht sich als "End-of Pipe"-Technik. die 
nicht an den Ursachen sondern an den Symptomen arbeitet. Die natürlichen Stoff- 
kreisläufe wurden durchbrochen, man denkt fast nur noch in linearen Stoffströmen: 
von der Ressource über die kurzfristige und einmalige Nutzung, mit teilweise 
hohem zusätzlichen Energieeinsatz, direkt in die Deponie. Das steht der Vermei- 
dungs- und Verwertungsforderung des Kreislaufwirtschaftsgesetzes entgegen. 
Das ist hochbrisant im Hinblick auf die langfristige Entwicklung. Laut Bundes- 
innenminister wurden bisher ca. 160 Mrd. DM investiert, müssen in den nächsten 
zwei Jahrzehnten noch weitere 100-300 Mrd. DM für marode Kanäle und die Aus- 
rüstung der neuen Bundesländer aufgebracht werden! 

Aus der Erkenntnis "Abwasser ist wertvoller als Trinkwasser" schöpft inzwischen 
Kuriert - der Welt zweitgrößter Strumpfhersteller - Millionen. Was Firmen gelingt, 
nämlich die wesentlich billigere und umweltfreundlichere Nutzwassergewinnung 
aus Abwasser, soll den Bürgern verwehrt bleiben? 

Konnte nicht bereits in zahlreichen Modellprojekten gezeigt werden. daß dezen- 
trale, naturnahe Regenwasserbewirtschaftung und Abwasserbehandlung unserer 
Umwelt nutzt, wirtschaftlicher ist, gesellschaftlich nützliche Arbeit bringt und 
unserer Verantwortung für den Wasserhaushalt besser entspricht? 
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Angesichts der fortschreitenden Ausbreitlingder Wüsten auf derErde, leben wir in einer 
Superoase. Schon heute müssen in Afrikadie meisten Menschen täglich viele Kilometer 
weitgehen, um Trinkwasserfürdie Familie zu holen. Andere Staaten beu tenrücksichtslos 
ihreschätze aus: Saudi-Arabien pumpt seine fossilen Grundwasservorräte ab, umdamit 
Weizen inder Wüste anzubauen, den man auf dem Weltmarktfür ein Fünftel des Preises 
kaufen könnte. Wenn die saudi-sche Regierung damit fortfährt, wird es in wenigen 
Jahren in deren Land kein fossilesGrundwasser inehr geben. Haben wir erst verstanden. 
daß an manchen Orten - z.B. in der 10-Millionen-Stadt Mexico City - heute Wasser teurer 
ist als Öl und sich diese Situation für die Menschen unausweichlich verschärft, können 
wir mit unserer Fantasie und Schöpferkraft auf wichtigen Zukiinftsfeldern arbeiten. 

Für weite Teile der Erde ist der Kampf ums tägliche Wasser - des Menschen 
~inersetzliches Lebensmittel - ein Kampf auf Leben und Tod. Bevor der große Durst 
kommt. wollte die Weltbank für die 3. Welt wissen, wie man in den neuen Bundes- 
ländern mit der Abwassersituation fertig wird und kommt zu peinlichen Aussagen: 

"Mit wenigen - allerdings betnerkens,ierten - Au.snuhmen, bilurde vor] den 
Verwriltungsbeurnten zu keiner Zeit die Fruge gestellt. ob es eventuell 
grirridlegende Dinge beiden Zielset~ilrigen undderStrukturde~sAbwcisser.~ektors 
geben könnte, denen rnun sich zuwenden miij'te. 
Der tschechische Ministerpriisident Vuclui. K1iu.s iiußerte sich vor kurzem jrtn 
wirtschujlichen Refirmprozej<in Osteuropu. Er wei.stdaruufhin, duß. paradoxer- 
weise, derRefoml>roz<ßinjenem Land -derehemaligen DDR- anzunbefriedigensten 
verluufen i.st, wo es eher ~~orstellburerschien. die Probleme durch hoheAu.sguben 
zu lösen, als un die Probleme qfen und ehrlich Iierunzugehen. 
Eine Erkenntnis uirs cien jüngsten ostdeutschen Erfahrungen besteht in der 
Gefuhr, technische und,finanzielle Recilitiiten zu ignorieren, wenn es Lrnl eine 
Reaktion uuf legitime und ungemessene Forderungen nuch einer De:entra- 
lisierung politischer Mucht geht. " 

Eine bis in alleZiikunft tragfähige Aberwasserpolitikist nurdurchein ursprüngliches 
Verständnis vom Wasser, beginnend beim Regen, über die häusliche Nutzung bis 
zur Rückkehr in die Natur, möglich. Erst auf diesem Fundament kann sich eine von 
jedem Einzelnen getragene weltweit verantwortbare Gemeinschaft entfalten. 
Spätestens seit deinMassenferntourismus in wasserarme Gebiete, wojeder einzelne 
ein Botschafter seines Landes ist, ob er will oder nicht, ist das jetzt weit verbreitete, 
auf Technik und Geld reduzierte Verständnis vom Wasser unverantwortlich, 
gerade auch in Bezug auf den Wirtschaftsstandort Deutschland. 

Aus Platzgründen soll in diesem Heft grundsätzlich nur die Notwendigkeit und die 
Arbeitsweise dezentraler Anlagen für den ländlichen Raum skizziert werden. 
Literaturhinweise und Adressen befinden sich in1 Anhang. 



Die zentrale Abwasserbehandlung ist eine im Prinzip veraltete Technologie, die 
trotz einiger high-tech-Aufrüstung an ihre Grenzen gekommen ist: technisch- 
finanziell und organisatorisch-politisch. Wir benutzen Wasserals Transportmittel 
für Fäkalien und Industrieabwässer, um diese nachher in Kläranlagen aufwendig 
und unter hohem Energieverbrauch wieder aus dem Wasser herauszuholen und 
kostenträchtig als Klärschlamm, teilweise sogar als Sondermüll, zu entsorgen. 

Phosphat 
aus Atrika 
Kalibergbau 

Düngerfabrik Nitrifikation 

nur Ca. 

Klärschlamm 

-1 ,.. 

P r  5% 
N < 20Yo 
Kalium 
Kohlenstoff 

Unser Umgang mit Wasser, der natürlichen Grundlage für alles Leben, ist weit- 
hin verschwenderisch, ökologisch nachteilig und nicht zukunftsfähig. Immer 
dringender wird es, Alternativen aufzuzeigen. 



Auf dem Weg zur nachhaltigen Wasserwirtschaft, Forderungen der SPD im 
Bundestag am 3 1.3.1998: 
- "Ziel rnuj' es sein, die Niihrstoffe .sinrivoll wiederzuverwenden und riie 

organischen Reststoffe in den Boden zurückzuführen. 
- Keinerlei langfristige Stoffakkurnrnrrlation in den Gewässern. 
- Gegenüberderkor~vetitionellenSiedl~rngswasserwirtschrlftmüsser~ $steme 

treten, diefinanziell sozial vertrüglich sind. 
- Da die koni~entiur~elle Siedlr~rigswassenvirtschaft nicht zu einer spürbaren 

Keinireduktiorl,flihrt, da unterhalb vuri Regenüberlilufen und Klürunlagen 
die "Vo@uterM immer noch stark mit Keimen belastet werden, m ~ ! ß  der 
Hygienestandardgewhrt bleiben undauf die Gewässerrrusgeweitet werden. 

Einsparung 
Transport- 
energie 

C-Senke 

Grauwasser- 

P<1% 
N < 1% 
wenig 
Kohlenstoff 

- Anlrzgeri einer nachhaltigen Siedlungswasserwirtschaft 
- sollen nirr eine geringe Materialintensität beriötigen. 
- müssen flexibel für neue Entwicklungen sein. 
- respektieren die Tierrechte in Gewässern, z.B. im Hinblick auf die 

Hori~ionbelastung. " 



Nun regt sich langsam etwas 

Der Bundesminister für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit schreibt 
(WA 1 4 - 07023 11 "Sch") am 22.1 1.96: 

"Auch durch die bisheriget~ gemein.trrtiien Arbeiten von Bund und Ländern im 
Zuge ihrer Iriitiative zur Kosten- und Gebührendämpfirrig in der kommurlczlrt~ 
Abwasserent~or~qung haberi 11. a. die Diskussiorz um dezentrale Anlageri zu 
rieuen Denkansut,eri bei allen Beteiligten gefiihrt. 

Es geht tli[-At um die Frage "zentrrrl oder dezentral". sondern ~ ~ e l c h e ~  die je- 
weils kostengünstigste Bltsorgurzgslö.sung ist. Hier sind allgemeine Aussagen 
b ~ w .  eirikeitliche Vorgabrrl wenig hilfreich. Es mi4Jlfiir den jeweiligen Ftrll, auf 
der Grundlage von Wirtschaftlichkeits- und V~riantenunter~suchi~ngeti, iritensiv 
nachgedacht uticidunn genau gerechnet rcerden. WUJ dabei hrrtruskommt, kann 
dezentral, kciriri zentral sein, oder wie in den meisten Fiillen eine gesunde 
Mischidtzg hieraus. " 

Wohnen mit Zukunft 

Wer heute ans Bauen denkt, will Zukunft gestalten. Wer neue Wege der Abwas- 
4erbehandlung geht, weil er niöglichst im Einklang mit der Natur leben will, 
schafft zugleich eine interessante Wertanlage. Durch ein integriertes Energie-, 
Abwasser- und Abfallsystem, das die natürlichen Kreisläufe wieder schließt, 
wird behutsamer mit den Ressourcen umgegangen. Wird nichts verschwendet, 
kommt zum guten Gefühl auch noch bares Geld; denn was Mensch und Natur 
zugute kommt, zahlt sich langfristig aus. 

So wird u.a. durch die in der Schiffahrt bewährten Vakuumtoiletten, getrennte 
Ableitung von Regen-, Grau- (Dusche, Küche etc.) und Schwarzwasser(Fäka1ien) 
Trinkwasser gespart. Das Regenwasser versickert auf dem Gelände, das 
Grauwasser wird gereinigt und ebenfalls in den Wasserkreislauf zuriickgefütirt. 
Bioabfalle und Schwarzwasser werden gemeinsam verwertet: das Biogas in 
einer Kraft-Wärme-Kopplung zur Erzeugung von Strom und Wärme, der bei der 
Vergärung anfallende Dünger als Biodung für den Acker. 

In dieser Broschüre werden organisatorische Lösungen für ein tragfähiges Ab- 
wassermanagement vorgestellt, um auch zur Kostenentlastung der öffentlichen 
Hand und der Bürger beizutragen. 



Naturnahe Abwasserbehandlung in der Spreewaldregion 
Frank Hildebrand, Burg / Spreewald 

Neue Wege entstehen, 
indem man sie geht. (chinesisch) 

Sozialverträgliche Lösungen der Abwasserbehandlung sind ein Ausdruck des 
unermüdlichen Engagements einzelner, sind Ausdruck des Willens, bessere und 
vor allem effizientere Lösungen zu erwirken und spiegeln einen einsetzenden 
Sinneswandel innerhalb behördlicher Institutionen wieder. Leere Kassen be- 
schleunigen diesen Prozeß. 

Zahlreiche Abwasserzweckverbände Brandenburgs stehen unter Rechtfertigungs- 
druck. Laut Übersicht des Bundesverbandes der Abwasserentsorger inuß eine 
vierköpfige Familie im Durchschnitt für ihren Wasserverhrauch zwischen 618 
und 2.641 Mark jährlich bezahlen. Noch krasser sind die Differenzen bei Bei- 
trägen, die von Grundstückseigentümern erhoben werden. Für ein 500-Quadrat- 
meter-Grundstück mit zweigeschossigem Haus und 200 Quadratmeter Wohn- 
fläche fordern Zweckverbände 2.800 bis 20.820 Mark. Eine Neuorientierung 
vieler Gemeinden ist möglich. Die Einsicht in neue Notwendigkeiten wächst mit 
jeder fehlenden Mark und trägt zur Umorientierung der GeseIIschaft bei. 

Meßergebnisse bestätigten: mechanisch/biologisch arbeitende dezentrale Klär- 
anlagen, als Grundstücks-, Gruppen- oder Dorfkläranlagen konzipiert, sind in 
der Lage, die durch den Gesetz- oder Verordnungsgeber vorgegebenen Grenzwerte 
zu erfüllen und übertreffen bestehende großtechnische Anlagen in vielen 
Parametern bei weitem. Und das mit einem sehr geringen Verbrauch an Energie ! 
Diese Erkenntnis setzt sich mehr und mehr durch, sogar bei denen, die gern jedes 
Dorf über lange Pipelines an zentrale Einrichtungen anschließen würden. 

Sicher, viele Kläreiiirichtungen waren nötig, um die Sit~iation unserer Gewässer 
zu verbessern. Niemals aber war der Zwangsanschluß von Gemeinden im länd- 
lichen Raum notwendig; dennderen Abwasserprobleme sind sehr klein, verglichen 
mit anderen Quellen des Stickstoff- undPhosphateintrages. Es gab zu keiner Zeit 
eine fachliche, soziale oder umweltrelevante Legitimation für Zwangsanschluß- 
bescheide im ländlichen Raum, auchnicht bei offensichtlichen Abwasserbehand- 
lungsmil3ständen. Dies erkannten früh Verantwortliche in der Verwaltung der 
Region des Landkreises Spree-Neiße. Naturnahe Reinigungsverfahren konnten 
erprobt und in großer Zahl gebaut werden. 



Man gewöhnt sich an das neue grüne Beet mit der Fähigkeit, aus der 
riechendenund grauenBrühe klares und geruchloses Wasseraufzubereiten. 

Die anfängliche Skepsis und Zurückhaltung der Behörden schwand, nachdem 
die Vorteile dieser Artder Abwasserbehandlung klar zu sehen waren. Heute sind 
detaillierte Planungsunterlagen für jedes einzelne Wurzelraumbeet mit Vorreini- 
gung nicht mehr nötig. Die Sozialverträglichkeit, die geringen Kosten, die natur- 
raumangepaßte Bauweise mit hoher Effizienz, der Wegfall großer Rohrleitungs- 
Systeme mit ihren aufwendigen energiefressenden Pumpstationen sowie das 
Entstehen regionaler Kleinbetriebe ist zu offensichtlich. DieVerteilung kleinster 
Anlagen in der Landschaft und das Versickern des gereinigten Wassers vor Ort 
sind Vorteile, die der fachlichen Diskussion ein gewisses Maß an Sachlichkeit 
gegeben haben. 

In den vergangenen zweieinhalb Jahren konnten wir 120 mechanisch/biologisch 
arbeitende Kleinkläranlagen errichten, wobei einige abwasserfrei sind. 
Abwasserfreie Anlagen, die in der Kombination mechanische Reinigung mit 
biologischer Nachbehandlung und einem Gartenteich errichtet werden, sind 
nicht nur kostengünstig, sondern auch ästhetisch. Die Verdunstung des Wassers 
über die Vegetation des Schilfröhrichts auf dem Beet sowie innerhalb der Ver- 
landungszonen des Teiches und der Wasseroberfläche verbessert das Kleinklima. 
Selbst im Winter reicht die Verdunstung aus, um ein Überlaufen selbst bei Ein- 
rechnung ausreichender Stapelhöhen zu unterbinden. 

Derartige Anlagen bilden ein biologisches Zentrum. Zur Zeit laufen Unter- 
suchungen, welche die Einwanderung von unterschiedlichen Species verschie- 
dener Artengruppen dokumentieren. Besonders in z.B. durch den Braunkohlen- 
tagebau ausgeräumten Landschaften werden gerade die Teich-Kleinkläranlagen 
zum Anziehungspunkt für eine Vielzahl von Tieren, die an feuchte und deckungs- 
reiche Bereichegebunden sind. SchonTeiche ab etwa 100qm Wasserfläche wei- 
sen eine hohe Anziehungskraft auf die Lebewelt ihres Umfeldes auf. Bereits im 
ersten Jahr ihres Bestehens erreichen die Biotopstrukturen eine weitgehend 
vollständige Ausprägung und offerieren so neue, selten gewordene Nischen und 
Lebensräume. 

Der Bau von Kleinkläranlagen, aber auch größerer Systeme fordert zu Versuchen 
und neuen Konstruktionen heraus. Die einschlägige Literatur schreibt viel über 
die Erfahrungen Weniger und weiß deshalb in der Regel nicht viel. So kann man 
vertikal durchströmte Wurzelraumbeete völlig anders konstruieren und bemessen, 
als es derzeitig verfügbare Publikationen beschreiben. Die K-Werte sind eben 
nicht so eng zu fassen, wie es einschlägige Werke hergeben. Schon aufgrund 



neuer, früher nicht bekannter Werkstoffe und Verfahren ist es inöglich, Anlagen 
zu errichten, die alles bisher in der Literatur Beschriebene in den Schatten stel- 
len, weil sie weit unter den Grenzwerten der Abwasserrichtlinien bleiben. 

Im nächsten Jahr versuchen wir einen neuen preisgünstigen Filter auf den Markt 
zu bringen. Iin Gegensatz zu diesen technisch-wirtschaftlichen Herausforde- 
rungen, die wir selbst meistern können, müssen sichdie behördlichen Institutionen 
gegenüber kleinen Unternehmen noch weiter öffnen, müssen sensibler werden 
gegenüber den neuen Herausforderungen und Möglichkeiten. Denn von den Ab- 
wasserzweckverbänden in unserem Kaum erwarten wir derzeit keinerlei Unter- 
stützung, auch nicht, wenn sie selbst Auftraggeber und Betreiber dezentraler und 
kostengünstiger Lösungen wären. Das Desinteresse ist aus Gründen der zu er- 
wartenden Konsequenzen so groß, daß es keinerlei Bemühungen gibt, an deren 
entfernten Problenipunkten dezentrale Systeme zu etablieren. Stattdessen hofft 
man in 10 Jahren noch weitere Dörfer anzuschliel3en, und sei es über 20 kin 
hinweg. Immer nach dein Motto: wo ein Steuerzahler ist, ist auch ein Kanal! 
Doch wo ein Kanal ist, ist längst nicht mehr genügend Abwasser vorhanden, so 
daß es im wahrsten Sinne des Wortes zum Himmel stinkt. 

Dagegen stellen heute schlücselfertige Wurzelraumkläranlagen mit vorgeschalte- 
ten Absetzgruben auf Dauer die kostengünstigste Alternative zur zentralen Ab- 
wasserbehandlung dar. 

Noch vor vier Jahren eine Idee, gibt es heute kaum mehr Personen, die behaup- 
ten, über derartige Systeme sei dem Abwasser nicht beizukommen. Je mehr An- 
lagen genehmigt werden und je mehr Untersuchungsergebnisse vorliegen, um so 
niehr zeigt sich, wo und wie Schwachstellen abzustellen sind und wie hoch die 
Reinigungsleistung von Wurzelraumbeeten oder ähnlichen Systemen ist. Hier 
liegen besonders die teichkombinierten Anlagen weit vor allen anderen Anlagen. 

Abschließend Irißt sich festhalten. daß innerhalb der letzten vier Jahre enorme 
Fortschritte erzielt werden konnten, obwohl die Widerstände keineswegs ge- 
brochen sind und trotz des knappen Geldes kilometerlange Rohrleitungen 
vergraben werden. Auch wenn das Wühlen im Dreck - heutzutage mit Baggern 
- eine unserer unausrottbaren archaischen Handlungen zu sein scheint, so sollte 
es der in uns wohnende Verstand ermöglichen, soziale, wirtschaftliche und 
ökologische Lösungen zu finden, die aucheinfache Bürger überzeugen. Bürger- 
nähe und Demokratie sind offensichtlich im Abwasserbereich bis zum heutigen 
Tage nur Lippenbekenntnisse vieler Verantwortlicher geblieben, weit entfernt, 
sich dem wirklichen Leben zu stellen. 



Wie funktioniert ein bewachsener Bodenfilter, 
die Pflanzen- oder Wurzelraumkläranlage? 

Das häusliche Abwasser wird z.B. in der Mehrkammerabsetzgrube von Grobver- 
unreinigungen und Schwebstoffen befreit. Das so mechanisch vorgereinigte 
Abwasser wird horizontal oder vertikal durch ein bis zwei Meter tiefe Filter 
geleitet. Die Filter bestehen aus Sand- und Kiesschichten in einer abgedichteten 
Erdmulde. Dort siedeln sich Bodenbakterien an, die die Abwasserinhaltsstoffe 
konsumieren. Die Bepflanzung der Filter mit Schilf unterstützt deren Belüftung 
und begünstigt damit die Ansiedlung der Bodenbakterien. Pumpen und andere 
technische Einrichtungen sind bei entsprechender Anordnung der Wurzelraum- 
kläranlage nicht erforderlich. Es gibt keine Geruchsprobleme. 

Mechanische Voneinlsunq 

mit Roiiebihallern 

I.aich- und 1 Rcgulier- und 

Brauchwarrcneich Sarnmclschachi 

Prinzipskizze der Anlagen in Krumbeck (Brandenburg) 

Wurzelraumkläranlagen erfordern geringe Investitions- und Wartungskosten. 
Aufgrund ihrer einfachen Bauweise werden sie aus vorwiegend einheimischen 
Materialien unter fachlicher Baubetreuung von lokalen Firmen gebaut. Die 
Menge des anfallenden Klärschlammes ist vergleichsweise gering. Gesetzliche 
Auflagen zum Reinigungsvermögen werden mehr als erfüllt. Sie sind für den 
ländlichen Raum hervorragendgeeignet, dadie benötigten Flächen Fe~ichtbiotope 
werden. Für das sandreiche Land Brandenburg ist das ein wichtiger Schritt in 
Richtung zu einer nachhaltigen Wasserwirtschaft. 

In Bezug auf Umweltschadensrisiken weist die dezentrale Lösung Vorteile auf. 
Fehleinleitungen sind schwerer verschleierbar und schädigen den Verursacher 
selbst finanziell, was die Wahrscheinlichkeit des Eintretens von Umweltstraf- 
tatbeständen ($ 324 StGB) weitestgehend reduziert. 

Leistungssteigerungen vorhandener Anlagen, z.B. aufgrund von denkbaren ver- 
schärften Grenzwerten, sind relativ einfach und schnell durch zusätzlichen Ein- 

bau von neuen Reinigungsmodulen durchführbar. 





Die Ishii-Hauskläranlage aus Japan 

Bekanntlich liegt die Seele der Japaner iin Wasser; ist doch ein Bestandteil des 
japanischen Kanji-Schriftzeichens "Mutter", das Kanji-Schriftzeichen "See". 
Anders als im Land Brandenburg ist in Japan die Fläche sehr knapp. Für Häuser 
an Flüssen und Bächen in schmalen Bergtälern gibt es Zuschüsse von der 
Regierung. wenn die Besitzer eine Kleinstkläranlage installieren. 

Im Gegensatz zur Wurzelraumkläranlage ist der Platzbedarf einer Ishii-Haus- 
kläranlage mit 7 Kubikmetern sehr klein. Die hohe Reinigungskraft wird er- 
reicht, indem in dem Filter Mikroorganismen wirken. Deren Aktivität wird da- 
durch gefördert, daß in besonderer Weise ausreichend Sauerstoff zur Verfügung 
gestellt wird. 

Die Ergebnisse sind frappierend: 
- Die Wasserqualität ist weitaus besser, als die großer Kläranlagen. 
- Installation und Wartung der industriell gefertigten Anlagen geschieht 

schnell und kostengünstig. 
- Was bei zentralen Kläranlagen nicht möglich ist - das Wasser wird wieder 

verwendet, z.B. zum Toilettenspülen und zur Gartenbewässerung. Das dient 
dem Schutz der knappen Ressource Trinkwasser. 



Die abwasserfreie Autowaschanlage 

Normalerweise fallt bei jeder Autowäsche eine Abwassermenge von 100 bis 200 
Litern an. Erfüllt sich jedoch in diesem wirtschaftlich interessanten Dienst- 
leistungsbereich der Sinn des neuen Kreislüufwirtschaftsgesetzes, dann ist Ab- 
wasser nur noch in wertvollem Wasser gelöster flüssiger Müll. 

Darauf aufbauend entwickelte die Wolfgang Schenk GmbH in Wittenberg eine 
Wasseraufbereitungstechnik mit einem 100 %igen Wasserkreislauf. Lediglich 
Ca. 10% Frischwasser müssen zugeführt werden für die Ausschlepp- und 
Verdunstungsverluste, die bei der Trocknung des Autos entstehen. Es ist keine 
Einleitung indie kommunale Kanalisation erforderlich. Abgewaschener Straßen- 
schmutz wird dekontaminiert und ist damit kein besonders überwachungs- 
bedürftiger Abfall mehr. Eine Entkeimungsanlage führt der Waschanlage recycel- 
tes keimfreies Wasser zu. 

Die organischen Schadstoffe werden auf Biofilmen bei Anwesenheit von Sauer- 
stoff in Kohlendioxid. Kohlenstoff, Wasser und Biomasse umgewandelt. Ein 
sehr hohes Schlammalter im Festbettreaktor schafft günstige Bedingungen auch 
für langsam wachsende und spezialisierte Mikroorganismen, um Problemstoffe 
biologisch abzubauen. Das geschieht auf einem mit Nährstoffen angereichertem 
Festbett auf einem porösen Träger, dessen hohe spezifische Oberfläche den 
Mikroorganismen eine ideale Besiedelungsfläche bietet. Um den biologischen 
Abbauprozel3 nicht zu stören, dürfennurpflegemittel verwendet werden, die den 
Betrieb der Anlage unterstützen. 

Für diese patentierte bio-physikalische Wasseraufbereitungstechnik erhielt die 
Wolfgang Schenk GmbH in Wittenberg am 29. April 1996 den "Henry Ford 
European Conservation Award 1995 1 1996" von der Bundesumweltministerin 
Angela Merke1 überreicht. 

"Ökologisches Wohnen" im Lande Brandenburg 

Laut Kölner Forschungsinstitut für Wasser- und Abfallwirtschaft soll imRahmen 
des Regierungsumzuges von Bonn nach Berlin ein neues Wohngebiet am Rande 
Berlins, in Zeuthen, mit der besonderen Attraktivität "ökologisches Wohnen" 
entstehen. Für die Zukunft zeichnen sich mehrere technische Trends aus erkenn- 
baren Zwängen klar ab: Minimierung der Umweltbelastung und Umweltschutz 
durch bessere ökologische Konzepte. Abwasserfreie Hauswasseranlagen, 
Solartechnik und Abluftrückgewinnung versprechen Betriebskosteneinspaningen 



von nahezu 50 5%. In Zukunft ist es notwendig. den Wasserverbrauch durch 
intelligente Syrterntechnik und verstärkte Nutzung von Grauwasser zu senken. 
In Zukunft werden zwei Leitungssysteme installiert, die getrennt Frisch- und 
Grauwasser führen. 

Von der abwasserfreien Autowaschanlage 
zu abwasserfreien Häusern 

Der Entwickler der abwasserfreien Autowaschanlage, die Schenk GmbH, will 
entschlossen das Prinzip der abwasserfreien Autowaschanlage auf die Reinigung 
der Hausabwässer übertragen. Es entsteht kein Wasserüberschuß und keine Ein- 
leitung in die kommunale Kanalisation. Somit fallen keine Abwassergebühren 
an. 

Mit diesem voraussichtlich von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt geför- 
derten Pilotprojekt würde eine Innovation geschaffen, die sich nicht nurprogressiv 
auf die entstehenden Neubaugebiete in Zeuthen auswirken würde, sondern die 
auch als Nachrüstung bei allen bestehenden Hauswasserkläranlagen geeignet 
wäre. Die Nachrüstung würde Kosten verursachen, die sich schon nach wenigen 
Jahren amortisiert hätten. 

Die konsequente Vermeidung und Verwertung von Abwasser verfolgt der 
Bundesverband IDA mit seinem Nutzwasserkonzept "abwasserfreie Häuser". In 
einer Nutzwassergewinnungsanlage verliert Abwasser seine "AbVEigenschaften 
und kann z.B. unbedenklich im Haus für die Toilettenspülung, für 
Reinigungszwecke und im Garten weiter genutzt werden. Mit naturnahen 
Bodenfilteranlagen haben Löffler und Köhn dieses Konzept perfektioniert. Über 
200 naturnahe Pilotanlagen allein in der Bundesrepublik zeigen beste 
Ablaufergebnisse. Auf der Grundlage dieses Prinzips kann ein völlig neuer 
Wirtschaftszweig mit vielen Arbeitsplätzen unterschiedlicher Qualifikation, vor 
allem in strukturschwachenRäumen. entstehen. Nutzwasseranlagen - doppelt so 
groß wie ein Kühlschrank - werden in nur wenigen Jahren zum selbstverständ- 
lichen Inventar unserer Häuser gehören wie heute die automatisch gesteuerte 
Warmwasserbereitung. 

Membranfilter erlauben kleinräumige Hausanlagen mit einer hohen technischen 
und hygienischen Zuverlässigkeit. Vor und hinter dem Pufferspeicher lassen 
Membranfilter Wasser und Mineralsalze durch, filtern jedoch organische Stoffe 
und Mikroorganismen sicher aus, die in den Pufferbehälter zurückgeführt 
werden. 



Was hat Abwasser mit Demokratie zu tun? 
Siegbert Mahal, Vorsitzender des Bundesverbandes IDA, Wiershausen 

Am 18. Mai 1948, anläßlich der Hundertjahrfeier der Nationalversammlung in 
der Paulskirche sprach Fritz von Unruh in seiner Festrede vom "Willen zur 
Freiheit", der in einer Gesellschaft von Einzelwilligen herrsche. Dies sei der 
bürgerliche Rechtsstaat auf dem Fundament garantierter Grundrechte. Den 
Rahmen sollte die parlamentarische Demokratie bilden, gestaltet von den 
"besten Söhnen" des Volkes. 

Fünfzig Jahre später müssen wir als freie Bürger eines freien Landes feststellen, 
daß wirtschaftliche Interessen die "Gesellschaft derEinzelwilligen" systematisch 
zu einer Gesellschaft von Trotteln degradiert haben. So Prangern Bürgerrechtler 
in ihrem "Grundrechte Report 98" an, daß die Demokratie nicht mehr von außen 
oder von den Bürgern gefährdet sei, sondern durch staatliche und bürokratische 
Institutionen. 

Das Thema"Wasser-Abwasser" ist eineexemplarische Spielwiese bürokratischer 
Aktivitäten, gekennzeichnet von Unfähigkeit, Unwilligkeit, Ängsten und 
Versagen. Die Art der Abwasserorganisation in den neuen Biindesländern liefert 
die Daten der Skandalchronik. Im Nachhinein betrachtet, stellt die Wieder- 
vereinigung Deutschlands 1990 für den Staat mit seinen bürokratischen Organi- 
sationendenElchtest dar. Als die Stundeder Wahrheit schlug, stellte sich heraus, 
daß staatliche Lösungen im wenig kreativen ~ber t ragen westlicher Verfahrens- 
weisen auf die exDDR bestand. Es fand keine Reflexion über die vorgefundenen 
Lös~ingen, Strukturen und wirtschaftlich machbare Zielformulierungen für den 
Abwassersektor statt. Ein Blinder hätte sehen können, daß die vorgefundenen 
Strukturen auf dem Wasser-Abwassersektor, die WAPS, nicht schlecht waren, 
höchst effektiv arbeiteten mit bescheidensten Mitteln. Die jahrzehntelangen 
Detailkenntnisse vor Ort hätten eine optimale Basis für eine schnelle und 
kostengünstige Wasserver- und Abwassereritsorgung sein können, hätte man sie 
mit den entsprechenden technischen Lind finanziellen Mitteln ausgestattet. 

Die WAP-Strukturen wurden zerstört, ihre Aufgabe zu oft in die Hände von 
politischen und fachlichen Dilettanten und sogenannten Westexperten gelegt, 
die das schnelle Geld machen wollten. Ich erwähne iiiir am Rande, daß bei 
solchen Voraussetzungen natürlich die Korruption mitgeschaffen wird. Was das 
Abwasser angeht, stellt man erstaunt fest, daß ein fiir großstädtische 
Agglomeration geschaffenes technisches System auf den dünn besiedelten 
östlichen Raum übertragen wurde. Diese Systemblindheit ist so eklatant, daß 
auch die Mitarbeiter der Weltbank sich nicht verkneifen können. dies mit wenig 
schmeichelhaften Worten zu erwähnen. 

- I8 - 



Explodierenden Abwasserbeiträgen folgten Bürgerproteste und juristische 
Auseinandersetzungen, die zeigten, daß der Aufbau der Verwaltungsjustiz noch 
nicht zu den verkrusteten Weststrukturengeführt hatte. Ein sensibler Verwaltungs- 
richter in Sachsen-Anhalt entdeckte, daß in einem Verfahren urn Abwasserge- 
bühren der beklagte Verband keine adäquate Rechtsform aufwies. Der Sieg des 
Klägers führte zur entsprechenden Aufregung bei den Abwasserzweckverbänden. 
Das Land setzte eine Kommission ein. Es zeigte sich, daß der überwiegende Teil 
der Verbände formaljuristisch nicht korrekt gegründet war. Die Betonung liegt 
auf formal. Stand bedauerlicher Weise doch die sachliche ökologische und 
ökonomische Ebene nie zur Debatte. 

Unsaubere Geschäfte mit dem Abwasser 

Arn 18. und 19. Juni 1996 fand in Dresden ein Lehrgang für sächsische Behör- 
denmitarbeiter statt. Er stand unter dem Thema "Das Erschließungs- und 
Straßenbeitragsrecht in der Praxis" und wurde von den beiden Juristen Professor 
Dr. Hans-Jörg Birk und Prof. Dr. Hans-Joachim Driehaus geleitet. Prof. Birk ist 
der "Vater des sächsischen Kommunal-Abgaben-Gesetzes" (KAG), unterhält 
eine Rechtsanwaltspraxis in Dresden, wird von der sächsischen Landesregierung 
als Berater herangezogen und ist am Verwaltungsgericht Dresden tätig. Prof. 
Driehaus ist Bundesverwaltungsrichter in Berlin. Die Mitschrift des Lehrgangs 
gelangte in die Hände sächsischer Bürgerinitiativen. 

Professor Driehaus: 
"Es ist doch natiirlich, daß die Beitrugszuhler sich wehreri. das wiirtle ich auch 
tun, wenn ich eine solche Rechnung brkiirne. Doch nach IOOjiihrigern Recht ist 
e.r in Deut.rchland üblich, beim Bau iJon StraJeri und Anlagen irz den Korrlrrlunen 
die Grund.~tiirkseigerlrümer zur Ader zu lcrsserl. " 
"Wir huben in Deutschlcrrzd keine unmittelbare Demokrutie - r1lr.r müssen Sie 
endlich begrefen, sondern nur eine parlamentarische Demokratie. ßcr.s heiJit: 
Das gewühlte Parlament bestimmt, die Bürger haben zu ,folgen. Die 
Gn~ridstücksrigentümer haberz zu zahlen. " 
"Sie müs.ren die Widersprüche so lange becrrbeiten, bis den Schreibern der Atem 
ausgeht. " 
"80 Prozerzt Widersprüche in den alten Burldr.sliirirlern sind normal. Davori 
leben tlie Beamten unddie Recht.sunwiilte. Jeder Beamte solltr sich freuerl. wenn 
er triglich einer! Widerspruch (ruf seinern Schreibtisch vorfindet. " 
"Es ist ~,iclztig, daJ den Klagender1 der Atem ausgeht: Er.rte Instanz - z~aeite 
Instanz - Oberverualtungsgrrichr! " 



Professor Birk: 
"Will die Kommune ein Gebiet in den Bebauurzg~plan aufnehmen, dann baut sie 
dort über Nacht Straßen. Die Grundstückseigentümer nlerden, M,enn sie mit der 
Abgabedes Grrrndstücks füreinengeringe Qucidratmeferpreis nichteinver.standen 
sind, fiir die Erschließ~ingskoste~z hoch zur Kasse gebeten oder enteignet. Die 
Enteignungsverträge sind vorbereitet. Wir haben hier auch sehr gute 
Rechtsanwiilte. " 
"Warum haben Sie Angst, die Bescheide 'r~ruszuschicken? In Scichsen komrrlen 
nur 20 Prozent Widerspriiche aufBeitragsbescheide. " 

Hätte es sich nicht um staatliche lnstitutionen gehandelt, sondern um eine 
normale GmbH-Gründung. wäre die Konsequenz gewesen, daß die Struktur 
nicht existent und folglich nicht rechtsfähig gewesen wäre. Rechnungen hätten 
nicht bezahlt werden müssen. Merkwürdig: der Bundesgerichtshof hat die 
Werbung in Aussiedlerheimen für sittenwidrig bezeichnet und damit verboten, 
da die Neubürger nicht mit unserem System der Werbung vertraut seien und des- 
halb leicht übers Ohr gehauen werden könnten. Jedoch keine staatliche lnstanz 
schritt ein, als in Abwasserzweckverbänden per Tischvorlage über Investitions- 
entscheidungen in Höhe vieler Millionen abgestimmt wurde, wo selbst der 
Zweckverbandsvorsitzende und der Geschäftsführer keinen Sachverstand 
besaßen, geschweige denn die einfachen Mitglieder aus den Gemeinden. 

Im Land Brandenburg wurde früh nicht nur über dezentrale Anlagen geredet, 
sondern diese auch mit einigen Millionen DM gefördert. So mag es sich ange- 
sichts Brandenburgs dünner Besiedlung und geologischen Beschaffenheit für 
das Land lohnen. anstatt weiter mit viel Geld falsche Strukturen zu subven- 
tionieren, darüber nachzudenken, ob nicht eine Systemanalyse wesentliche 
Erleichterungen bringt. Diese Analyse läßt sich auf vielen Ebenen des Landes 
mit politisch orientierten Bürgern umsetzen. 

Denn wie der Rechtsphilosoph und Strafrechtslehrer Peter No11 es ausdrückt: 
"Dem Recht muß es um seiner ~e lbs t  wille11 nicht nur um den Menschen gehen, 
sondern auch um Erkenntnis und Beherrschung immer gri$er und komplexer 
werdender Machtstrukturen im nationcilen wie im transnationalen Bezug. Denn 
in ihnen versinkt der Men~ch  immer mehr in einer ihm per Koster~stelle 
zugedachten Funktion. ... Dahinter droht ezn Recht, daß - justitiu ist eben blind 
- vor allem dem Müchtigen und "Tüchtigen" dient, nicht aber mehr dem 
Schwachen, dem Zukurzgekommenerz. Dieses Recht wird dann getragen von 
einer Einstellung, die nach dem Motto agiert ':jederfür sic h und alle gegen alle " 
- die Zerstörung des Gemeinsinns inbegriffen, jener Bürgertugend, die Basis des 
Rechts war und bleiben muß, das die Alten "res publicu " nannten ... " 



Ohne Wasser kein Leben 
Reinhard Dalchow, Burow über Gransee 

Schon vor Jahrtausenden wußten die Menschen, ohne Wasser ist Leben nicht 
möglich. In vielen Mythen und Geschichten ist das Wasser Symbol des Lebens 
und ein Stoff, umden sich viele Erzählungen und Begebenheiten ranken. Wasser 
ist eines der vier Elemente, ein Urelement der Schöpfung. 

Menschen haben in der Vergangenheit Quellen, Bäche, Flüsse und Brunnen 
heilig gehalten. Der Lyriker Pindar aus dem alten Griechenland hat alle Dinge 
aufgezählt. die zum Leben nötig sind, aber dann hervorgehoben: "Das beste aber 
ist das Wasser". Alles Leben kommt aus dem Wasser. Im Leib der Mutter war 
jeder von Wasser umgeben. Wasser belebt die Erde, fällt als Regen und Schnee 
vom Himmel, dringt in den Boden ein, verdunstet wieder, steigt auf und 
verdichtet sich in der Höhe zu Wolken. Wasser gestaltet die Landschaft. Das 
gleiche Wasser ist seit Urzeiten im Kreislauf, immer wieder frisch und rein, 
lebendiges Wasser, solange wir die Quellen und Brunnen, Flüsse lind Seen nicht 
vergiften und den Regen nicht versauern. 

Die Achtung vordem Wasser als lebenspendendes und lebenerhaltendes Element 
hat eine lange Tradition. Quellfrisches Wasser ist lebendig, heilkräftig und 
reinigend. Das Ritual des Eintauchens in Wasser war in fast allen antiken 
Religionen und Mysterienkulten gebräuchlich. Das Eintauchen symbolisierte 
die Rückkehr ins Unerschaffene. das Auftauchen das Erwachen zu einem neuen 
Leben. Dieses Ritual erinnert an die biblische Geschichte von der Sintflut, aus 
der eine neue Schöpfung erstand. Zugleich spielt die Funktion des Wassers eine 
Rolle: Wasser löst, reinigt von Schmutz und formt neu. Dieser reinigenden und 
erneuernden Funktion wird religiöse Kraft beigemessen. 

Im Alten Testament galt das Ausbleiben der Regenzeit als ein Gericht Gottes. Es 
bedeutete ja auch Trockenheit und damit Hungersnot. Gott selbst wird als die 
Quelle des Lebens bezeichnet, in deren unmittelbarer Nähe der Gerechte lebens- 
fähig ist. Und im Neuen Testament wird Jesus zur "Quelle lebendigen Wassers." 
In der biblischen Tradition, wie in vielen Mythen, ist die Erde und alles Leben 
aus dem Wasser hervorgegangen. Die alttestamentliche Schöpfiingsgeschichte 
setzt eine Genealogie allen Lebens aus dem Meer voraus. Man kann sie ablesen 
an der Reihenfolge der erschaffenen Lebewesen. Der Schöpfungsmythos einiger 
Indianerstämme berichtet, die Erde sei aus dem Schlamm, der vom tiefsten 
Meeresgrund hervorgeholt werden mußte, geformt worden. Und in einem ägyp- 
tischen Schöpfungsmythos taucht die Erde als ein Urhügel aus der noch Linge- 
bändigten Urflut hervor. 



Wasser zeigt aber auch seine bedrohenden Seiten, bei Regen und Sturm, oder als 
Glatteis und Schnee. Wasser ist gewaltig! Das zeigt sich bei Katastrophen, wie 
z.B. Überschwemmungen, Fluten, reißenden Gebirgsbächen oder das aufgestaute 
Wasser vor Dämmen und Talsperren. Alle diese Erkenntnisse haben in der Ver- 
gangenheit zu einer besonderen Ehrfurcht vor dem Wasser geführt. Haben wir 
diese heute verloren, weil alles beherrschbar zu sein scheint? 

Unser Land ist gesegnet mit einem dichten Netz von Flüssen, Bächen und Seen. 
Auch unter der Erdobertläche gibt es viel Wasser. Wer aber meint, wir hätten 
unerschöptliche Wasservorräte, der irrt. Nur etwa 3 % des Oberflächenwassers 
der Erde ist Süßwasser und davon sind 314 zu Eis gefroren. Vom restlichen 114 
steht ein Teil für die menschliche Wasserversorgung zur Verfügung. Zwar ist 
Wasser bei uns reichlicher vorhanden, als inden Trockengebieten der Erde. Aber 
sauberes Wasser wird auch bei uns immer knapper. Wir haben eine globale 
Verantwortung für ausreichend sauberes Wasser, aber auch eine lokale für 
unsere Land. Zukunftsprognosen zeigen, daß wir sauberes Wasser nicht weiter 
verschwenden dürfen, sondern wie einen Luxusartikel behandeln müssen. 
Verantwortung für die Schöpfung bedeutet auch einen achtsamen Umgang mit 
den Wasserressourcen. Ein verantwortlicher Umgang mit dem Wasser heißt, das 
Wasser nicht unnötigen Belastungen auszusetzen. Dazu gehört, daß das Abwasser 
möglichst auf eine natürliche Art und Weise gereinigt werden muß. 

Dafür gibt es ausreichend gute Beispiele. Ptlanzenkläranlagen erreichen heute 
die gleichen oderteil weise noch bessere Reinigungseffekte, als große Kläranlagen. 
Das Wasser wird auf ökologische Weise gereinigt, und das Wasser bleibt in der 
Region, inder es dem Grundwasserentnommen wurde. Im BereichderEvangeli- 
schen Kirche Berlin-Brandenburg gibt es inzwischen eine Reihe von Pflanzen- 
kläranlagen, z.B. in der Jugendbildungsstätte Rüstzeitheim Hirschluch, in der 
Kirchengemeinde Tornow bei Gransee und im Rüstzeitheim Falkenhagen bei 
Prenzlau. 

Zu einem zukunftsfähigen Verhalten gehört es, dem Schutz des Wassers einen 
hohen Stellenwert einzuräumen, wie es im Kapitel 18 der Agenda 21 der UN- 
Konferenz von Rio 1992 gefordert wird. Wasser ist weltweit entscheidend für 
Gesundheit und Frieden sowie für eine ökologische und soziale Entwicklung. 

Ein alter Chinese, dessen Weisheit von vielen Menschen gerühmt wurde, stand 
oft am Fluß und betrachtete das Wasser. "Warum tust du das?" wurde er gefragt. 
Für seine Antwort ließ er sich lange Zeit und betrachtete wieder das Wasser. 
"Das Wasser", sagte er, "erinnert mich daran, wie der Mensch sein soll. Wohin 
das Wasser kommt, ist es freigiebig und großzügig und schafft Leben." 



Die ökologische und wasserhaushaltliche Situation 
der Oberflächengewässer des Landes Brandenburg 
Dr. Hartwig Vietinghoff, 
Institut für angewandte Gewässerökologie in Brandenburg GtribH, Seddin 

Brandenburg ist aufgrund der eiszeitlichen Prägung seiner Oberfläche eines der 
gewässerreichsten Bundesländer Deutschlands. Nach groben Schätzungen gibt 
es etwa 10.000 stehende Gewässer vom kleinen Tümpel bis zum niehr als 12 
Quadratkilometer großen "Märkischen Meer" Fontanes, dem Scharmützelsee. 
und Fließgewässer mit einer Gesamtlänge von etwa 30.000 krn. 

Untersuchungen im Rahmen des Prqjektes "Seenkataster Brandenburg", die seit 
1992 durchgeführt werden, haben ergeben, daß lediglich 8 O/o der Standgewässer 
sich in einem sehr guten, mesotrophen Zustand befinden. Etwa 52 % der stehen- 
den Gewässer weisen einen eutrophen und 40 % der Seen einen poly- bis 
hypertrophen, also stark belasteten Zustand auf. Nur der Stechlinsee wird noch 
als oligotroph eingeschätzt. Der trophische Zustand kennzeichnet den Nähr- 
stoffstatus eines Gewässers und die Umsetzung der Nährstoffe in pflanzliche 
Biomasse. Sichtbar wird dies vor allem durch die grünliche Färbung und Trü- 
bung des Wasserkörpers von Seen. Die Ursache der durch den Menschen be- 
schleunigten Eutrophierung der Seen ist in den Nährstoffeinträgen durch intensive 
landwirtschaftliche Nutzung der Einzugsgebiete, durch unbefriedigende 
Lösungen der Abwasserentsorgung in der Vergangenheit sowie eine manchmal 
unsachgemäße Nutzung der Gewässer und Einträge über den Luftpfad zu sehen. 

Bezüglich des trophischen Zustandes der stehenden Gewässer sind deutliche 
regionale Unterschiede zu verzeichnen. Die meist tieferen und in waldreichen 
Einzugsgebieten liegenden Seen Nordbrandenburgs weisen im Durchschnitt ein 
geringeres trophisches Niveau auf als die in der Mehrzahl flacheren Seen in der 
Landesmitte. 

Der Zustand der Fließgewässer wird turnusmäßig durch das Landesumweltamt 
überwacht. Hier ergibt sich für den überwiegenden Teil der beprobten Flüsse und 
Fließe eine Einstufung in die Güteklasse I1 - mäßig belastet - bzw. Güteklasse 111 
- kritisch belastet -. Die Havelgewässer unterhalb des Ballungsraurnes Berlin- 
Potsdam weisen die Güteklasse 1V - stark verschmutzt - auf. Lediglich in der 
Prignitz (Stepenitz) und an einigen Flämingbächen ist die Stufe I - unbelastet 
oder gering belastet - festzustellen (MUNR 1995). Ein realistisches Ziel für die 
überwiegende Anzahl der Fließgewässerbesteht in dem Erreichen der Güteklasse 
11. Dies ist mittelfristig vor allem durch eine Verbesserung der Abwasserent- 
sorgung zu erreichen. 



In scheinbarem Gegensatz zum Reichtum an Oberflächengewässern ist der 
Landschaftswasserhaushalt in großen Gebieten des Landes als angespannt zu 
bezeichnen. Die natürliche mittlere Grundwasserneubildungsrate liegt mit Werten 
zwischen 150 und 200 mnda, gebietsweise auch mit weniger als 150 mnda 
deutlich unter dem Bundesdurchschnitt. Introckenen Jahrenkann die Neubildung 
des Grundwassers und damit auch die Abflußbildung unter waldreichen 
Gewässereinzugsgebieten gegen Null gehen. 

Die Praxis, in den Landschaften Gmndwasser zu entnehmen, als Trinkwasser zu 
nutzen, um es dann als mehr oder weniger geklärtes Abwasser der Vorflut beizu- 
geben, wo  es dann innerhalb weniger Tage die Nord- oder Ostsee erreicht, ist 
daher aus wasserhaushaltlicher Sicht für Brandenburg abzulehnen. Das Wasser 
sollte nach Nutzung und Behandlung wieder in den Landschaftswasserhaushalt 
zurückgeführt werden. 

Die Abwasserbehandlung hat eine lange Tradition und kann hier, bei hinreichend 
guter Reinigung des Wassers, guteErfolge bringen. Ziel muß  es sein, den Land- 
schaften dezentral wieder das Wasser zuzuführen, das vorher entnommen wurde 
und die Verweilzeit des Wassers in den Einzugsgebieten wieder zu erhöhen. Die 
Gegebenheiten in Brandenburg mit Wasserknappheit und geringer Bevölkerungs- 
dichte fordern, wie bereits aufgezeigt, solche Lösungen und ermöglichen sie 
gleichzeitig durch das weitflächige Anstehen sehr durchlässiger und tiefgründiger 
Böden und Substrate in besonderer Weise. 

Dagegen steht neben einem offensichtlich auf die Interessen der Großklär- 
anlagenbetreiber und die Verhältnisse der Alt-Bundesrepublik zugeschnittenen 
Regelwerk vor allem der Besorgnisvorbehalt des 5 34 des Bundeswasser- 
haushaltsgesetzes vom 23. 09. 1986. Dieser besagt, daß jegliche schädigende 
Einwirkung auf das Grundwasser, welche eine spätere Nutzung als Trinkwasser 
einschränken könnte, zu unterbleiben hat. Dieser prinzipiell zu befürwortende 
Grundsatz wird leider oftmals als universell einsetzbares Argument gegen de- 
zentrale Kläranlagen mit anschließender Versickerung des gereinigten Abwassers 
oder gar großtechnische Lösungen der Abwasserlandbehandlung benutzt. Ein 
Gutachten des Instituts für Siedlungswasserwirtschaft der Rheinisch- 
Westfälischen Technischen Hochschule Aachen aus dem Jahr 1992 zeigt die 
konkreten technischen Lösungsansätze und die Gren~werte, die bei einer 
Einbringung gereinigten Abwassers in den Untergrund, bei Einhaltung der 
Forderungen des Wasserhaushaltsgesetzes, einzuhalten sind. Leider sind die 
Ansätze und Schlußfolgerungen dieses Berichtes recht wenig bekannt. Konkrete 
Lösungen finden sich nur in wenigen Kreisen. 



Möglichkeiten der Versickerung 
weitergehend gereinigter Abwässer im Land Brandenburg 
Dr. Hartwig Vietinghoff, 
Institut für angewandte Gewässerökologie in Brandenburg GmbH, Seddin 

Im Beitrag zu den ökologischen und wasserhaushaltlichen Verhältnissen der 
Oberflächengewässer wurde kurz auf die spezifischen Bedingungen der 
Landesnatur und Besiedlung Brandenburgs eingegangen, die eine Rückführung 
gereinigten Abwassers in den Landschaftswasserhaushalt in1 Rahmen dezentraler 
Lösungen als einen vernünftigen und notwendigen Weg begründen. 

Die rechtlichen Rahmenbedingen und verfahrenstechnischen Ansätze wurden 
in einem gemeinsamen Gutachten des Instituts für Siedlungswasserwirtschaft 
der Rheinisch-WestfälischenTechnischen Hochschule Aachen / RWTH und des 
Instituts für das Recht der Wasserwirtschaft an der Universität Bonn, das bereits 
im Jahr 1992 für das Ministerium für Umwelt, Naturschutz und Raumordnung 
des Landes Brandenburg erstellt wurde, beleuchtet. Den Kernpunkt der rechtlichen 
Diskussion bildet die Frage der Auslegung des genannten Paragraphen 34 des 
Wasserhaushaltsgesetzes des Bundes. Die "schädigende Verunreinigung oder 
sonstige nachteilige Veränderung der Gnindwassereigenschaften" wurde von 
der Bonner Arbeitsgruppe aus Gründen der Verhältnismäßigkeit dahingehend 
ausgelegt, daß der Grundwasserschutz soweit gehen sollte, daß eine potentielle, 
spätere Nutzung als Trinkwasser nicht in Frage gestellt ist. Maßstab ist der 
derzeitige Stand in der Technik der Wasseraufbereitung, wie er sich in den 
heutigen Wasserwerken wiederfindet. Daraus werden die qualitativen Anforde- 
rungen an das zur Versickerung vorgesehene Wasser abgeleitet. Dieses soll 
demnach den Anforderungen der EWG-Richtlinie für die Qualität von Ober- 
flächenwasser, das als Rohwasser für die Trinkwasseraufbereitung (7514401 
EWG) genutzt werden soll, gerecht werden. 

Die in diesem Regelwerk vorgegebenen Grenzwerte sind anspruchsvoll, aber 
auch in kleinen dezentralen Anlagen zu erreichen. Zu sichern ist ein hoher Reini- 
gungsgrad und eine weitgehende Betriebssicherheit der Anlagen. In die Vorbe- 
handlung undversickerung dürfen nurhäusliche undähnlich zusammengesetzte 
gewerbliche Abwässer eingehen. Die Ablaufwerte wurden für verschiedene 
Anlagengrößenklassen nach der Anzahl der angeschlossenen Einwohner bzw. 
Einwohnergleichwerten differenziert definiert. 

Bei 50- 100 angeschlossenen Einwohnern ist eine vollbiologische Klärung der 
Abwässer zu sichern. Für Anlagen, die auf 10 1 - 1000 Einwohnergleichwerte 



dimensioniert sind, werden Ablaufkonzentrationen anorganischer Stickstoff- 
verbindungen (N,ini,rg) von maximal 14 mg/l gefordert. Darüber hinaus sind 
jonstige relevante Abwasserinhaltsstoffe in ausreichender Weise zu eliminieren. 
Überjteigt die Anlagenkapazität 1000 Einwohner, so ist ein Wert von 10 mg/l 
Naiioig einzuhalten. Die zurätzliche Phosphorfällung wird ab 5000 Einwohner- 
gleichwerten (EW) empfohlen. 

Je nach Anlagengröße und Menge des vorbehandelten Abwassers werden durch 
die RWTH verschiedene verfahrenstechnische Ancätzeder Reinigung favorisiert. 

Für kleine Anlagen (50- 100 EW) sind dies unbelüftete Teiche, eine Kombination 
von Tauchtropfkörpern und unbelüfteten Teichen oder vertikal durchströmte 
Pflanzenkläranlagen. Für die nächstgrößeren Anlagen ( 101 - 1000) werden je 
nach den standörtlichen Bedingungen Oxidationsgräben in Kombination mit 
Schönungsteichen, unbelüftete Teiche und horizontal durchströmte Pflanzenbeete 
sowie Tropfkörperanlagen und Pflanzenbeete empfohlen. Für die vergleichsweise 
großen Abwassermengen der Anlagen niit 1001 bis 10.000 EW kommen neben 
den vorgenannten Methoden auch Belebungsanlagen mit abwechselnder 
Nitrifikation und Denitrifikation, also alternierender Belüftung und anaeroben 
Verhältnissen, in Kombination mit Schönung\teichen in Betracht. 

Bei der Versickerung des so gereinigten Abwassers sind Forderungen zu erfül- 
len: 
- Bei großflächiger Versickerung (Verrieselung / Verregnung) ist ein 

Grundwasserflurabstand von mindestens 1,5 m einzuhalten. Ausnahmen 
können bei Feuchtgebieten, die weiter vernäßt werden sollen, gegeben sein. 
Bei Einsatz von Schluckbrunnen bzw. Versickerungsschächten ist ein 
Flurabstand des Grundwassers von mehr als 3,O m zu sichern. 

- Das zur Versickerung kommende Wasser sollte auf eine möglichst große, 
möglichst vegetationsbedeckte Fläche bei einer geringen Beschickungshöhe, 
aufgebracht werden. Hier ist ein Kompromiß zwischen diesen Anforderungen 
und dem Flächenverbrauch zu finden. Reserveareale für Erweiterungen sind 
möglichst vorzuhalten. Die Vegetationsbedeckung verbessert die 
Wasserwegsamkeit des Bodens und führt, bei Entnahme der pflanzlichen 
Biomasse zu einer erhöhten Nährstoffelimination. 

- Für die winterliche Frostphase ist ein Betrieb im Eisstau vorzusehen. Die 
Areale sind entsprechend einzudämmen. 

I 

- Eine abwechselnde Beschickung der Flächen wird empfohlen, um eine 
zwischenzeitliche Belüftung und Regeneration des Bodens zu ermöglichen. 



Während bei kleineren Anlagen Versickerungsmulden, Muldenketten oder 
Sumpfpflanzenbeete zu bevorzugen sind, werden für größere Mengen weiter- 
gehend vorbehandelten Abwassers Rieselfelder oder eine landwirtschaftliche 
Verregnung vorgeschlagen. 

Leider sind die Vorschläge des hier nur in seinen Grundzügen wiedergegebenen, 
sehr umfänglichen, detaillierten und engagierten Gutachtens der RWTH Aachen 
nicht in dem wünschenswerten Maße inder Praxis umgesetzt. Schuld daran sind 
auch Meinungsverschiedenheiten zwischen den Siedlungswasserwirtschaftlern. 
die nach Vorlage und Vorstellung des Berichtes ausgetragen wurden. Für das 
geschilderte Anliegen waren diese wenig hilfreich. 

Für den Projektanten von Abwassernetzen und -behandlungsanlagen muB sich 
jetzt und in Zukunft die Planung kleiner, angepaßter und vor allem cparsamer 
Lösungen wieder mehr lohnen als die Vorlage möglichst großer. vielleicht gar 
überdimensionierter Projekte! 

Kommentar 

Die Sprache des Experten muß  wissenschaftlich exakt sein. Vorn Experten wird 
aber auch verlangt, daß er sich seiner Umwelt verständlich macht. Was sich oft  
als eine Mißachtung der Laien darstellt, ist die Tatsache, daß ein für sie 
unverständliches Fremdwort derTitel nicht nureines Buches undeines Seminars, 
sondern gar das Stichwort von  großen Bibliotheken und neuester 
Forschungsrichtungen ist. Sorgfiiltig abwägendgehtdeshalbder Wissenschaftler 
sprachlich mit der Welt des Alltags um. Er muß  sich sehr vorsichtig vortasten, 
oft bedeckt halten. Denn hier stößt er schnell auf die geballte Macht der 
Interessen, gepaart mit allgemeinem Unverstand. die ihm politisch Arbeits- und 
Existenzgrundlage vernichten können. 

Jede technische Struktur, in die möglicherweise viel Geld und poltisches Pre- 
stige investiert wurde, sind in Beton und Stahl gefrorene Ideen - Ideen, die 
vielleicht zumZeitpunkt der Planung einmal den StandderErkenntnisdarstellten, 
aber nun durch neuere Erkenntnisse in Frage gestellt werden könnten nach dem 
Motto: Das Bessere ist des Guten Tod; und das Gute ist das, was wir kennen. 



Was wir um uns sehen, die von Menschen geschaffenen Dinge: Häuser. Straßen, 
Autos usw. mögen zwar neu angemalt, geteert und gestylt sein, aber sie sind die 
Frucht der Gedanken vergangener Generationen. Nicht nur die Entwicklung der 
Medien (Buchdruck, Radio, Fernsehen, Computer, Telekommunikation) und 
des körperlichen Transports (Eisenbahn, Auto, Flugzeug), sondern auch der 
Zustandder Umwelt (gesellschaftliche Veränderungen, Krieg und der Niedergang 
der Natur) zwingt uns zu neuem Denken und anderem Handeln. 

Es ist ja kein Geheimnis, daß totalitäre Systeme schon im Altertum alle rnänn- 
lichen Nachfahren fremden Glaubens umbrachten. weil sie ihnen gefährlich 
werden konnten. Im Gegenteil zur Diktatur ist die Demokratie die Kultur des 
Gesprächs und des jeweiligen Aushandelns eines gemeinsamen Kompromisses 
unter gleichberechtigten Partnern. Autoritäre Systeme - auch wenn sie in 
den~okratischer Verkleidung einherkommen - vertragen die Kultur des Gesprächs 
unter Gleichberechtigten nicht, sindeingerichtet. vonoben nach untenanzuordnen. 
Es ist bekannt: wer die Macht hat, braucht nicht zuzuhören und hört auch 
meistens nicht zu, denn er meint, er sieht und weiß von höherer Warte alles 
besser. Autoritäten kann man nur durch Fragen beikommen. 

Vonden Westalliierten hat Deutschlaiidalspositives Ergebnis des 11. Weltkrieges 
das Grundgesetz vom 23. Mai 1949 bekommen. Das Grundgesetz ist leider nicht 
die Verfassung Deutschlands. sondern bestenfalls der Auftrag, die vorhandene 
Verfassung bei immer noch gültigen Gesetzen des 111. Reiches in Richtung 
Demokratie und Menschenrechte, zu verändern. Ein mühseliger Prozeß, besonders 
wenn den Menschen die Not am größten scheint oder sie meinen, keine Zeit und 
Kraft zu haben. 

Ist erst durch mangelndes Engagement in Wasser-Abwasser-Fragen manch 
schönes Geldstück in den Brunnen gefallen, wird deutlich. daßpolitisches Enga- 
gement sich auf Dauer für jeden Einzelnen auszahlt. 

Deshalb lohnt es sich, Wissenschaftlern und Experten genau zuzuhören und 
immer wieder zu fragen. wenn man das Gefühl hat, nicht alles Wichtige 
verstanden zu haben. Der Unternehmungslustige mag dann bald daran denken, 
ob er sich nicht auf diesem Zukunfts-Milliarden-Markt betätigen bzw. gar 
selbstständig machen sollte. 

Der an diesen Problemstellungen Interessierte sollte mit dem Bundesverband 
IDA oder dein Netzwerk DEN, den Mitwirkenden dieser Broschüre. Kontakt 
aufnehmen und gegebenenfalls Vorschläge für die weitere politische Bildungs- & 

arbeit unterbreiten. 
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Augenblick und Ewigkeit 

Das fließende W~isser weckt eine Ahnung vom Ewigen, immer Wiederkehrenden, 
nicht endenden Zerrinnen des Augenblicks. Wasser tröpfelt. strömt aus vielen 
Quellen, mündet als Fluß in den großen Ozean. Doch ist über allen Wassern der 
weite Himmel mit seinen wandernden Wolken, die gefüllt werden durch der 
Sonne Strahlen: Tropfen für Tropfen fällt auf die Erde, zu den tließenden 
Quellen zurück - immer und immer wieder. Das Wasser ist in Bewegung, paßt 
sich fließend an, setzt sich durch, findet immer seinen Weg, beharrlich, dauernd. 

weich und kräftig. 




